20. Gemeindewandertag in Wultendorf 2021
Herzlich Willkommen zum 20. Gemeindewandertag

Heuer feiern wir ein kleines Jubiläum und freuen uns, dass das gemeinsame Wandern in unserer Marktgemeinde noch immer Spaß macht und neue Erlebnisse bieten kann.

Start ist wie gewohnt beim Gemeindehaus von Wultendorf (das Gemeindehaus Wultendorf wurde in den Jahren 1992 bis 1997 errichtet und war das erste Gemeindehaus in dieser Art in der Marktgemeinde Staatz) und am seit 1. Oktober 2020 sogenannten„Europa-Platz“. Denn seit diesem Datum hat auch Wultendorf als letzte Katastralgemeinde von Staatz Straßenbezeichnungen.

Wir bewegen uns von hier Richtung Norden, entlang der neuen Straße „Zur Kirche“, vorbei an der ersten Schule von Wultendorf, die 1793 als einklassige Volksschule gebaut worden ist und sehen hier gleich zwei Kleindenkmäler:

Das „Johannes Nepomuk Marterl“: Die gotische Lichtsäule aus Kalksandstein aus dem 15. Jahrhundert ist  dem heiligen Johannes Nepomuk gewidmet. Die Säule wurde traditionell von Familie Josef und Barbara Muck betreut. Bis in die 80er Jahre des 20. Jahrhunderts wurde zu Festtagen eine Lindenholz Statuette des Heiligen in den Tabernakel gestellt. Allerdings war sie dann  plötzlich verschwunden. Die neue Nepomuk-Statuette wurde von Karl Wendt sen.  geschnitzt. Pfarrer Gerhard Gießauer hatte eine Reliefplatte aus Sandstein mit einer Kreuzigungszene  gebracht. Sie wurde an der Rückwand des Tabernakels angebracht. Die selbst geschnitzte Statuette bleib trotzdem drinnen.  

Links daneben steht ein viele Jahrhunderte jüngeres Gegenstück, das Familie Theresia und Rudolf Kober im Jahr 2013 als Fronleichnams Kapelle errichteten und zwar an der Stelle eines ehemaligen Milch-Kellers. Die neue Kapelle wurde im Rahmen der Palmweihe 2014 eingeweiht. 

In Wultendorf herrscht noch der kirchliche Brauch, in vier genau festgelegten Hauseinfahren  (1. Altar Josef Öfferl, 2. Altar Maria Wendt, 3. Altar Maria Muck, 4. Altar Rudolf Kober)  einen festlichen Altar für den Fronleichnamsumzug zu errichten. Um ihren Nachkommen diese Aufgabe zu erleichtern, hatte Familie Kober diese Kapelle als fixen, vierten Altar gebaut. Der für Fronleichnam geflochtene Wildblumen-Bogen bleibt dabei übers Jahr hängen. Im Advent beherbergt die Kapelle eine Krippe. 

Weiter geht’s am Weg „Zur Kirche“ in Richtung Norden, vorbei am hinteren Teil des Gartens des Kindergartens, der auch öffentlich zu nutzen ist und der Rückseite des Gasthaus Skrabal. 

 Dann biegen wir in die schöne Wultendorfer Kellergasse ein, in die „Untere Dorfstraße“. Wundern Sie sich nicht, weil es ja eigentlich bergauf geht, aber die Staatzer Einfahrt ist in Wultendorf das „Unterort“, die Seite zum Auhof und zum Wald hin ist das „Oberort“. 

Links zu unseren Füßen sehen wir den Sportplatz mit dem Sporthaus und dem Tennisplatz - der im Winter 2020/21 um einen zweiten Platz vergrößert worden ist - und das im Jahre 1995 errichtete Fernwärmewerk. Am Dorfausgang weitet sich die Straße zum „Zigeunerwinkl“. Hier war einst der jährliche Lagerplatz der mit Pferd und Planwagen herum ziehenden Familien von Roma und Sinti. 

Die Nischen-Form des Zigeunerwinkels entstand durch den einstigen Lehmabbau für einen Ziegelofen. Jetzt ist es ein idyllisches Kellerdorf mit einen großen Sportlerkeller und einem öffentlichen WC geworden. 

1968 hat es der Verschönerungsverein unter seinem 1. Obmann Franz Wendt hergerichtet und Birken gesetzt. 
Exkurs: Der Verschönerungsverein Wultendorf wurde am 13. Juli 1968 gegründet, Gündungsobmann war Franz Wendt. Die Obmänner in Folge: Franz Wendt, 1968-1983, Franz Öhler, 1983-1991, Josef Kober, 1991-2006, Elfriede Wild, Peter Pernold, Josef Öfferl jun.
Den Platz nutzte von 1986 bis 2010 der Sportverein für seinen legendären Birkenheurigen und um damit Einnahmen für den Sportshausbau zu lukrieren. Der Birkenheurige vulgo Sportlerheurige war legendär, sogar Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner hatte am 31. Juli 2009, im Rahmen des Festes „15 Jahre Blaskapelle Vindemia“ und gleichzeitig die Präsentation der CD „Der Sonne entgegen“  gemeinsam mit Karl „Carlo“ Wilfing ihr Tanzbein geschwungen. Seit 2010 gibt es den Sportlerheurigen nicht mehr.

Vis a vis steht im Mittelpunkt eines gepflegten Platzes seit 2004 ein lebensgroßes Wildschwein aus Holz - zur Verfügung gestellt von der Tischlerei Öfferl - um an den Spitznamen der Wultendorfer zu erinnern: „Wüdsau-Fänger“. Die Grünanlage war eines der ersten Projekte des  Verschönerungsvereines 1997 unter seinem Obmann Josef Kober.
Links am Ortsrand steht das „Kastner-Kreuz“. Bis zum Jahr 2009 stand das Kreuz auf der anderen Seite der Feldstraße, wurde aber von einem Traktor zerstört und dann vis a vis von Josef Öfferl jun. wieder aufgebaut. Die Pflege haben anschließend Josef sen. und Anna Öfferl übernommen. Alter und Grund der Original-Aufstellung sind unbekannt. 
Wir bleiben rechts der Straße und passieren die  Skulpturengruppe – Drei Säulen Lebensart  "Kunst - Kultur - Kulinarium",  eröffnet 5. August 2006, initiert von Herta Öfferl, der jetzigen Herta Margarete Habsburg, Ausführung und Finanzierung wurde durch die Tischlerei Öfferl.  (Mitarbeit: Alfred und Sohn Jörg Öfferl).
Exkurs "Skulpturengruppe – Drei Säulen Lebensart  "Kunst - Kultur – Kulinarium": Die mittlere Säule - Kulinarium - zeigt die Fruchtbarkeit des Landes. Das Holz und der Weinstock geben uns Frucht". "Die rechte Säule - Kultur - bedeutet mit Sonnenaufgang und Sonnenuntergang den Stirb- und Werdeprozess, und die Wellenlinie ist der Fluß des Lebens. Links steht die Säule für Kunst. Sie wurde aufgestellt, ohne die Einschnitte und Narben des Holzes zu behandeln, so wie auch der Mensch von Einschnitten und Narben geprägt ist. 
Das verwendete Holz stammte  vom letzten großen Umbau (1998-2002) des Schüttkasten des ehemaligen Schlosses Staatz, aus der rund 200 Jahre alten Zwischendecke. Eröffnet wurde 2006 im Rahmen des Birkenheurigen. Dabei konnten viele prominente Gäste aus halb Europa  begrüßt werden. 
Dahinter, direkt an der Ortseinfahrt, beginnt der Weg zum Friedhof. Links passieren wir dabei die Ried „Satzen“, die uns einen schönen Blick auf den Staatzer Berg und davor die Felsenbühne Staatz gewährt.  Diese Ried reicht bis zur „Litschn“, dem kleinen Wäldchen, rechts, am Ende des Höhenzuges. Links ist der „Auwald“ zu sehen, der bereits auf Staatz-Kautendorfer Gebiet liegt. Der Auwald und die Litschn gehören, wie die meisten Waldstücke, traditionell der Herrschaft. Früher waren es die Staatzer Grafen Collalto. Nun ist es die Familie Piatti. 

Die Ried rechts hinunter in die Kellergasse heißt „Teichtler“. 

Kurz vor dem Wultendorfer Friedhof gehen wir an einer Lichtsäule vorbei, die aktuell von der Familie Richard Kober betreut wird. Das Dorfwissen vermutet darunter ein Massengrab aus den Zeiten der Pest 1645. Dafür spricht auch der kleine, grasbewachsene Hügel, auf dem der Nischenpfeiler steht. 

Rechts dieses Marterls geht ein alter, schmaler Weg ins Dorf, der etwas später in den „Wachtbergweg“ mündet. Der idyllische Weg war durch seine Abgeschiedenheit einst vor allem bei der Dorfjugend sehr beliebt. 

Nach dem Marterl biegen wir rechts zum Wultendorfer Friedhof ein, der 1825 anstelle des alten Friedhofes rund um die Kirche, hier angelegt wurde. 

Die jetzt sehr symmetrische Anlage geht auf die Neuordnung des Friedhofes unter Gemeinderat und Vizebürgermeister (1985-1990) Franz Kober (1983 rechte Seite, 1986 linke Seite) zurück. Unter Verschönerungsvereins Obmann Josef Kober wurde der Friedhof 2001 gepflastert (Kosten 120.000,- Schilling). Im Frühjahr 2020 erhielt der Friedhof eine neue Umfassungsmauer.

An der Rückseite des Friedhofs steht die 3teilige Friedhofskapelle aus dem Jahr 1937, der Ära von Pfarrer Paul Freundenthaler.  Dessen Totenglöckerl läutet, wenn ein Verstorbener in den Friedhof getragen wird. Zu Allerheiligen werden hier für die in diesem Jahr Verstorbenen Kerzen entzündet und namentlich ihrer gedacht.

Dieses Gebäude stand schon vor der Renovierung des Friedhofes an dieser Stelle und beherbergt in der Mitte Gedenktafeln für Gefallene des 1. Weltkrieges. Das große Holzkreuz wurde von Georg und Maria Helnwein im Jahr 1937 gestiftet und wurde bisher von Familie Olga und Karl Öfferl betreut. 
Exkurs: Der eigentliche Zweck des Gebäudes ist nicht ganz klar. Ein Teil , d.h. eine Seitenkammer diente vermutlich als Werkzeug-Lager für den Totengräber, die andere Kammer war möglicherweise ein Aufbahrungsraum für Tote ohne einem eigenen Haus. Früher – also vor dem Bau von Leichenhallen - wurden Verstorbene ja zu Hause aufgebahrt. Doch Mägde und Knechte hatten oft kein eigenes Haus. Für sie oder für aufgefundene, unbekannte Tote oder verstorbene Durchreisende diente dies Kammer ev. als Aufbahrungsraum.  Oder als Aufbewahrungsraum nach einer Exhumierung. Die Erklärung, dass es ein Sezierraum war, ist unwahrscheinlich. 
Hinter dem Friedhof ragt der Wachtberg auf, möglicherweise im Mittelalter als „Motte“ errichtet, also eine während der frühen Besiedelung errichtete Holzburg. 2011 hat der Dorferneuerungsverein unter Obmann Heinrich Neckam den Hügel abgeholzt (entbuscht) und hier eine Aussichtsplattform installiert. 

Wir gehen die Kirchenstraße wieder ins Dorf hinunter, vorbei an einer Wiese, dem Standort der ersten beiden Wultendorfer Kirchen. Zuerst wurde hier eine romanische Wehrkirche gebaut. Sie war im 30. jährigen Krieg zerstört worden. Nach 1645 wurde eine 2. Kirche in spätgotischen Stil errichtet und rundherum, nach damaliger Gepflogenheit, ein Friedhof angelegt. In diese zweite Kirche dürften auch wertvolle Reliefsteine der romanischen, ersten Kirche eingearbeitet gewesen sein. Sie befinden sich heute im NÖ Landesmuseum in St. Pölten. Die zweite Kirche musste 1870 wegen Baufälligkeit gesperrt werden. 

Die Kirche wurde abgetragen und eine neue Kirche in der Nähe des Dorfes errichtet. Sie wurde im neugotischen Stil gestaltet, der Heiligen Kunigunde gewidmet und am 18. Oktober 1874 eingeweiht. Die Aufgabe des Neubaues übernahm Baumeister Josef Bartl. An Stelle der alten Kirche errichtete Bartl 1876 eine kleine Gedächtnis-Kapelle, die er fortan selbst betreute. Mit der Übernahme des Hauses durch die Familie Uhl ging auch diese Verpflichtung auf die Uhls über. Jetzt wird die Kapelle von Maria Uhl betreut. 
2011 – 2012 wurde die Kapelle vom Dorferneuerungsverein Wultendorf  saniert und auch einige Teile der Grundmauern der alten Kirche sichtbar gemacht. 

Von hier aus hat man übrigens eine ausgezeichnete Sicht vor allem auf die neue Wultendorfer Siedlung und etwas entfernt die Fallbacher Wehrkirche. 

Diesen Kirchenweg, der letzte Weg der Wultendorfer, den bei einem Begräbnis die Wultendorfer Musikanten laut blasend absolvieren müssen, führt uns jetzt wieder ins Dorf. Wir betreten dabei die Ried, das „Bergl“ 

Hier kommen wir bald zur neuen Wultendorfer Kirche zur Hl. Kunigunde, die in einem schön gepflegten Kirchenpark liegt. Er wurde anlässlich der 50-jährigen Regentschaft von Kaiser Franz Josef im Jahr 1898 mit vielen Föhren angelegt. Seit seiner Gründung ist Kirchenpark ist  ein Anliegen des Verschönerungsvereines und wird von diesem Verein bis heute gepflegt.
Hinter der Apsis der neuen Wultendorfer Kirche steht rechts im Kirchenpark die Maria Lourdes-Grotte, die gerne für Mai-Andachten oder Feld-Messen verwendet wird. Die Pflasterung rund um die Kirche erfolgte im Jahre1998 (Material 138.000,- Schilling)  
Exkurs: Die Maria Lourdes Grotte wurde von ca. 1902-1904 von der Fam. Pernold Michael und Theresia Nr. 23, links hinter der Kirche im Kirchengarten, erbaut und unter Pfarrer Berghold Josef eingeweiht. Als Herr Pernold Michael 1952 starb, wurde sein Sarg bei der Grotte kurz abgestellt

Es befinden sich 2 Statuen darin: Die 120 cm hohe Maria Lourdes Statue, diese wurde schon 1888 von Pernold Michael sen. gespendet und in der Kirche aufgestellt, sie wurde später in die Grotte übertragen. Die Statue der knienden Bernadette, wurde lt. einer Rechnung 1904 von Pernold Michael gekauft.

Die Betreuung der Grotte ging mit dem Haus mit,  Barbara Hain übernahm die Pflege von ihren Eltern, nun ist es ihr Sohn Johannes Hain. Sie wird im Mai stets mit Blumen geschmückt, da vor der Marien-Statue die Mai-Andachten stattfinden.
Wir gehen jetzt aber nicht ganz nach unten, ins Dorf, sondern nehmen links den schmalen Feldweg, quasi einen Abschneider, vorbei am Stadl und Haus des ehem. Wultendorfer Originals Maria und Rudolf Arbeiter. Rudolf Arbeiter war einer der Gründungsväter des Staatzer Musikvereines. 

Statt weiteren Häusern wenden uns sofort wieder links dem „Bergl“ zu. Dieser Weg führt entlang einer versteckten Kellergasse. Viele dieser Keller sind bei mehreren Erdrutschen in den Jahren 1940 bis 1942 verschwunden. Noch heute erkennt man an einigen vorgeschobenen Hügel die Lage der ehemaligen Keller.

Der schmale Weg wird derzeit an seiner nördlichen Seite von Helmut Arbeiter gepflegt, an seiner südlichen Seite von Josef Wild und Josef Pflügler. 

Für die Wultendorfer ist es der Hohlweg auch der Romantik-Weg und ist auch nur zu Fuß zu begehen. Dieser Weg ist nicht nur ein Ziel für Jung-Verliebte. Die Dorfburschen pflegten hier ihre ersten, heimlichen Zigaretten zu rauchen. 

Wir gehen diesen Romantik-Weg die gesamte Länge des Dorfes entlang, bis von links ein Weg herunter kreuzt. Mit diesem Weg endet die Ried „Bergl“ und heißt nun „Sowingl“.

Wir folgen dem Weg nach rechts hinunter und stehen nun vor der Siedlung „Waldstraße“, die auch der Beginn des Ernsdorfer Weges ist. Diese Siedlung wurde ca 1992 erschlossen und liegt am Fuße der „Litschn“, ebenfalls eines kleinen Wäldchens im Besitze der Piattis. Josef Pflügler bzw. Josef und Barbara Muck waren die ersten die hier gebaut haben.
Doch wir verlassen den Weg zur Litschn und gehen rechts zur Dorfstraße hinunter, die früher „Frättinger Weg“ genannt wurde, da hier einst die direkteste und naheste Verbindung zum Bahnhof nach Frättingsdorf verlief. In Zeiten von Fußmärschen ein gewichtiges Argument.

Bis vor wenigen Jahren erhielt dieser Weg eine neue Bedeutung, als Zufahrtsweg zum „Auhof“, Restaurant, Disco und Hotel, das einst sogar Königin Silvia von Schweden beherbergt hatte. Seit 2011 ist der Auhof geschlossen.  Hinter dem Auhof ist die Ried „Hinter den Häusern“. 

Vis a Vis des Auhofes steigt die Ried „Mitterbergen“ bergan, wo in früheren Zeiten sogar Wein gebaut wurde.
Hier an der Kreuzung – und vor der Weggabelung zum Föhren-Wald -  sehen wir das „Schlor Kreuz“ oder früher hieß es das „Schodl Kreuz“
Das Kreuz wurde im Jahr 1918 aus Dankbarkeit vom Ehepaar Johann und Theresia Schodl errichtet. Der Grund: Als der Mann im ersten Weltkrieg (1914-1918) eingerückt war, musste die Frau mit dem Pferdewagen Futter holen. Dabei zog ein arges Gewitter auf. Die Pferde scheuten und begannen zu laufen. Beim Durchfahren des Hohlweges vom Mitterberg lockerte sich der vordere Schuber des Wagens, die Frau verlor den Halt, kam zu Sturz und wurde bis ins Dorf mit geschleift. Den Helfern bot sich ein entsetzlicher Anblick. Als sie von Erde und Schlamm gereinigt war, betrachtete man es wie ein Wunder, dass sie neben Abschürfungen keine ernsten Verletzungen erlitten hatte. Ihre Tochter Theresia Schlor pflegte das Kreuz bis zu ihrem Tod, seither deren Mann, der 1922 geborene Stefan Schlor. 

Wir gehen weiter entlang des Frättinger Weges, der von einer Straße nun zu einem Güterweg wird. 

Rechts von uns begleitet uns nun ein neues Biotop. Dieses Biotop dient einerseits dem Hochwasserschutz von Wultendorf, andererseits schafft es viele Tierarten einen neuen Lebensraum. Dieses Biotop entstand im Rahmen des Biotopverbundes Land um Laa in den Jahren 2010 bis 2014. Vorher war diese Senke eine sumpfige Wiese mit Weiden, kleinen Teichen  und einem Graben mitten drin. Ein paar der alten Weiden sind noch übriggeblieben..

Am Ende dieser Graben-Aufweitung steht die Jägerhütte, die hier von den Jägern fürs gemütliche Zusammensetzen errichtet wurde. Der Höhepunkt des gesellschaftlichen Lebens der Wultendorfer Jäger war stets ein Grillfest. Auch ein Ferienspiel fand hier schon statt. 
Hier bei der Jägerhütte gibt es die erste Labstation dieses Wandertages, betreut von Wultendorfer Verschönerungsverein.
Exkurs: Vor der Hütte steht auch ein 65 Jahre alter Birnbaum. Er ist der Schulbaum von Josef Kober. Damals war es Brauch, das jedes Kind zu seiner Aus-Schulung einen Baum geschenkt bekam. Josef Kobers Baum fand hier seinen Platz. 

Die feuchte Wiese, die Teiche und der Graben waren für die Kinder ein beliebter Treffpunkt, zum Beispiel im Winter. Da wurde von ihnen der Graben aufgestaut, damit sich die Wiese mit Wasser füllte und über Nacht zu einem Eisteich gefror, auf dem man dann prima Schlittschuh laufen konnte. Aber wehe, der Grundstücksbesitzer, Herr Thüringer, bekam etwas davon mit. Auch im Sommer wurde der Graben aufgestaut umso hier baden zu können. Und die Wiese, auf der heute der Auhof steht war sowieso der beliebte Fussballplatz, den der Grundbesitzer, Herr Schöfmann ließ das zu, weil es sonst keinen spielbaren Platz gab. 

Das alles verschwand bei der Kommassierung 1964, bei der die Wiesen und Teiche trockengelegt wurden und der Graben begradigt.  Zu einem neuen Lebensraum wurden sie beim schon oben erwähnten Projekt Biotop-Verbundsystem. 
Rund um Hütte und Birnbaum – das ist die Ried „Angerl“ -  waren früher viele kleine Acker-Grundstücke, die bei der Kommassierung zusammengelegt wurden. Der Birnbaum stand auf einem dieser „Fleckerl“ und hat die Kommassierung unbeschadet überstanden. 

Lange war diese Fläche ein Schuttablageplatz, bis er von den Jägern gepachtet und hergerichtet wurde. Vis a vis haben Pferde des Reiterhofes Wultendorf Platz gefunden.

Nach der Stärkung gehen wir weiter entlang des Frättinger Weges, vorbei an den Pferdekoppeln, und dem darüber gelegenen „Föhra-Wäudls“ vor der Ried „Mitterberg“. 

Der langgezogene Föhrenwald wurde ca 1885 von Baumeister Josef Bartl angelegt. Wälder mit Schwarzföhren wurden i dieser Zeit wegen der Genügsamkeit und Unempfindlichkeit auch gegen Trockenheit, gerne aufgeforstet. Die Wultendorfer nutzten den Föhrenwald, um sein besonderes und schleimlösendes Klima zu nutzen, bei Halsschmerzen und zum Befreien der Atemwege. 

Links gehen wir an der Ried „Rinnerstall“ entlang, rechts am „Ranitzgrund“.  Der Rinnerstall wurde nicht kommasiert und weist bis heute die fürs Auge und die Natur so sympathische Kleinteiligkeit auf.

Sobald der asphaltierte Güterweg in einen Erdweg übergeht, sehen wir links ein weiteres,  aber schon altes Biotop, angelegt unter Bürgermeister Johann Wölfl, ca 1987/88 neben einer alten Dorfdeponie. Hier ist auch die Quelle des Wultendorfer Grabens.  Dieses alte Biotop wurde ebenfalls beim Projekt Biotop-Verbundsystem vergrößert.
Wir gehen nun dem Wald entgegen – die Wultendorfer nennen ihn den Frättinger Wald - der heute der Familie Piatti gehört. Einst war das Waldstück Teil des Wultendorfer Burgfriedes und gehörte der Pfarre Wultendorf. Durch die Revolution 1848 waren auch die wirtschaftlichen Bedingungen der Pfarre Wultendorf prekär und so wurde 1853 der Verkauf des 19 Joch großen Kirchenwaldes an die Herrschaft Staatz unter Graf Alfons Collalto beschlossen und 1858 durchgeführt. Als Anna Collalto den Loosdorfer Grafen Ferdinand Piatti heiratete, gingen sowohl das Schloss Staatz wie auch der Frättinger in den Besitz der Familie Piatti. Nur am Waldrand gehören einige Meter noch den Feldanrainern: links einen Meter, rechts drei bis vier Meter. 

Obwohl der Wald nun Privatbesitz ist, darf der rund 2 km lange Weg nach Frättingsdorf bis heute befahren werden und darf von den Waldbesitzern nicht abgesperrt werden, da er nach wie vor ein öffentlicher Weg ist. Doch dieses Recht bezieht sich nur auf diesen einen Durchfahrtsweg. Alle anderen Wege durch den Wald dürfen nur zu Fuß begangen werden. Doch in Wahrheit ist dieser Weg, weil kaum benutzt auch nicht mehr mit einem Auto befahrbar. 

Exkurs: Als das Befahren mit einem PKW noch möglich war - vor rund 40 Jahren – verursachte der Vater des jetzigen Wultendorfer Wirtes Ludwig Skrabal ein Autounfall auf dem Frättinger Weg. Er, bzw. sein Bein kam so unter das Auto zu liegen, dass er sich nicht mehr selbst befreien konnte und er  musste eine ganze Nacht unter dem Fahrzeug verbringen. Erst am nächsten Tag wurde er von Fußgehern, der Familie Rieder aus Frättingsdorf gefunden und gerettet.
Ein Stück im Wald drinnen kommen wir zum „Jo-Steig“, einer einst bei den Kindern beliebten Rodelstrecke. Denn ausgehend von dem tief liegenden Weg in der Mitte geht es links und rechts schnürrlgerade und steil bergan. (Die Ernsdorfer nennen die lange Gerade „Laus-Allee“.)

Es wurde hier auch Schi gefahren. Die besten Fahrer zogen hier die erste Spur und alle anderen versuchten in dieser Spur zu bleiben. Tat man es nicht, war mit einem Sturz zu rechnen. 

Doch wir werden uns diesen steilen Weg ersparen und gehen den Frättinger Weg geradeaus weiter mit einem moderaten Anstieg. 

Kurz vor dem Ausgang des Waldes in das Frättingsdorfer Feld, dort wo sich drei Länder treffen: Wultendorf, Ernsdorf und Frättingsdorf – biegen wir nach rechts in einen Waldweg ein. Gerade aus würde uns der Frättingerweg nun zu Mistelquelle führen. 

Wir gehen diesen Waldweg entlang, bis wir wieder zu einer Kreuzung gelangen. Hier biegen wir wieder rechts in Richtung Wultendorf zurück. 
Nach einigen Metern gehen wir  allerdings links quer durch den Wald, um zu einem parallel verlaufenden Weg zu kommen. Hier finden wir nämlich die „Büdl-Eiche“, einem wichtigen Bildstock der Wultendorfer. 

Der Bildstock soll von den Eltern einer jungen Frau, einer Handarbeitslehrerin, errichtet worden sein, die bei ihrem Weg von Loosdorf  zum Bahnhof Frättingsdorf überfallen worden war, den Überfall aber überlebt hatte. Das Marienbild, aufgemalt auf einer Blechtafel und an einer Eiche befestigt , wurde während des 2. Weltkrieges von russischen Soldaten als Zielscheibe benutzt. Die Einschusslöcher sind noch heute zu sehen. 

Auf Initiative von Josef Wild, PGR-Stv. und in Zusammenarbeit mit Franz Neydharth wurde im Jahr 2006 die erste Fußwallfahrt zur Büdl-Eiche mit sehr großer Beteiligung durchgeführt. Im Jahr 2007 wurde im Rahmen der nächsten Fußwallfahrt das neu renovierte Bildnis von Propst Erich Kittinger enthüllt und gesegnet. Ein Maler vom Theater in der Josefstadt und Kollege von Herbert Schatzl restaurierte das total verrostete und nur mehr schemenhaft erkennbare Bild, Boyer Hans baute einen massiven Betschemel und den Holzrahmen für das Marienbild und Franz Neydharth die einladende Sitzbank. In regelmäßigen Abständen werden nun  Fußwalfahrten zu der Bildeiche durchgeführt  Viele Wultendorfer besuchen diesen Bildstock auch das ganze Jahr im Rahmen eines ausgedehnten Spazierweges durch den gesunden Wald.
Exkurs: Übrigens gibt es eindeutige Untersuchungen und Erkentnisse, dass sich an einem einzigen Tag im Wald unsere Immunabwehrzellen (T-Zellen) verdoppeln. Diese sensationelle Erkenntnis kann uns im Kampf gegen Covid 19 im Ernstfall beim Krankheitsverlauf sehr sehr hilfreich sein.
Diese Stelle birgt eine weitere Besonderheit. Wir sind hier mit 340 Höhenmeter bereits höher als der Staatzer Berg, der nur 331 Meter schafft. 
Wenn wir an der Büdl-Eiche vorbei sind kommen wir an der Kreuzung an den Weg zur Hanslburg. Für einen Kurzbesuch müsstet man nun nach links gehen – doch wir wenden uns nach rechts und gehen immer gerade aus, dem „Haseneck“ zu. 

Das ist die hochgelegene Feldriede, gleich beim Ausgang aus dem Wald mit einer wunderschönen Aussicht auf Wultendorf und die umliegende Umgebung, vom Staatzer Berg bis zu den Pollauer Bergen. 
Hier wartet die 2. Labstation auf uns, betreut vom Dorferneuerungsverein Wultendorf.
Nach der Rast wandern wir den Waldweg entlang, Hier ist die Flur, so wie der Rinnerstall, nicht kommassiert worden. 

Ab der Waldecke sind wir neben der Ried „Angerl“. Hier ist bereits wieder kommassiert worden. Dabei legten die Wultendorfer aufgrund ihrer dem Wind ausgesetzten Lage einen großen Wert auf Windschutzgürtel. Insgesamt wurden auf Wultendorfer Burgfried rund 12 Hektar Windschutz errichtet. Damit sind es die meisten in der Großgemeinde Staatz. 

Wir gehen nun die Grenze des Wultendorfer Burgfrieds entlang. Links begleitet und der ehemalige Herrschaftswald,  dieser Teil ist im Besitz von Ferdinand Piatti jun. 

Auch wenn wir nur nach einer Rechtskurve den Waldrand verlassen, bleiben wir auf einem Grenzweg. Diesmal grenzen wir an den Loosdorfer Burgfried mit dem Riednamen „Steinfeld“, rechts ist noch immer das Angerl
Beim Windschutzgürtel verlassen wir den Grenzweg und gehen mitten in die Ried „Am Angerl“. Der Weg geradeaus würde uns zur Loosdorfer Straße führen.

In der Mitte des Windschutzes biegen wir nach links ab und gehen schnurstracks auf den Reiterhof zu.  Diesmal bleibt das Angerl rechts, links ist die Ried „Hinter den Häusern“. 
Der Reiterhof wurde von der ehemaligen Fallbacher Gemeindeärztin Dr. Monika Mang  - einer Wienerin, die in Wultendorf ihre neue Heimat gefunden hatte, im Jahr 2011 gegründet und zu einer riesigen Anlage mit vielen Einstell-Pferden ausgebaut. In der riesigen Reiterhalle gab es immer wieder Vorführungen der Mitglieder mit ihren Pferden. Seit dem viel zu frühen Tod der Ärztin führen ihre Tochter Lisa Mang, ihr einstiger Lebensgefährte Michael Mörkenstein und Jennifer Hess den Reiterhof gemeinsam weiter. 
Der Weg vorbei am Reiterhof mündet schließlich in einen Hintausweg, der zu Ehren der Gründerin „Dr. Monika Mang Weg“ bezeichnet wurde. Wir biegen nach links ab und gleich anschließend, auf der linken Seite ist eine weitere, außergewöhnliche Initiative zu sehen: die 350 kW und ca 1 Hektar große Photovoltaik-Anlage der Firma „Sonnenkraft Wultendorf“ von Josef & Tom Wild und Roswitha Weigl. Der Grünraum unter den Modulen wird von Tierrassen zum Grasen genutzt, unter anderem von Wollschweinen, Dexter Rindern, Enten, Gänsen und Hühnern 

Wir bleiben auf dem Dr. Monika Mang Weg bis zum Wultendorfer Ausfahrtsstraße, die seit dem 1. Oktober 2020 die Bezeichnung „Kirchenblick“ trägt. An der Kreuzung zur Straße ist links der ehemalige und erste Reitplatz der Familie Mang zu sehen. Schon hier waren eindrucksvolle Reitvorführungen zu sehen. 

Wir biegen nun rechts in den „Kirchenblick“ Hier ist auch zu erkennen, wieso die Straße diesen Namen trägt, denn die Wultendorfer  Pfarrkirche zur Heiligen Kunigunde thront eindrucksvoll genau in der Verlängerung der Straße.

Am Ende der Straße biegen wir nach rechts in die „Obere Dorfstraße“ ein und gehen ein kleines Stück, bis wir durch das schmale, umgangssprachlich bezeichnete Thüringer-Gassl auf den Europaplatz und somit wieder zurück beim Gemeindezentrum und bei einem köstlichen Mittagessen  - zubereitet vom Wultendorfer Sportverein - sind. 
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